am. 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Abl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Ipegu genre r. Jogan 


Ha ochonauin noayuen noi rederpauumm Ero 
IIpenocxoaureagerpa T. Herpokonckaro Työepnaropa, 
uro „Ila mpimeceuuoe ‚amyuno I. Bapmapckums Teene- 
paar D’y6epnaropomz mosıparaenie TOCYAAPIIHT 
UMIIEPATPHHUB cs neut pomxsenis or umenu 
auresei Kpas, E5I IIMIIEPATOPCKORK BEJIH- 
YECTBO uspoAnmıa Borpasıme MOHAPIISIO cnow 
6.1ar01apHocTk.“ 

O xakonolit MOHAPIUEH 6aarorapuoeru umto 
YECTL COOOMHTL MKUTEe1AME ropoda ‚Toasu. 


T. Jona Hosöpa 15 


 Lodzer Engeblatt 


Der Fre 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplat 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Der Präſident der Stadt Lodz. 


Auf Grund eines Telegramms Sr. Excellenz des 
Herrn Petrokower Gouverneurs, habe die Ehre den Be⸗ 
wohnern von Lodz die Mittheilung zu machen, daß für 
die vom Herrn General Gouverneur von Warſchau 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin, zum Geburtstage im 
Namen der Bewohner des hieſigen Landes perſönlich dar⸗ 
gebrachten unterthänigſten Beglückwünſchung, Ihre Ma⸗ 
jeſtät die Kaiſerin Ihren Dank allerhöchſt auszu⸗ 
ſprechen geruhte. 


aus 1881 r. 


Ipeangeurb: Makoseukiä. 


St. Petersburg, 13. (25.) November. Heute iſt 
folgender, für die Oſtſeeprovinzen bedeutungsvoller Aller⸗ 
höchſter Befehl veröffentlicht worden: Auf eine dahinbe⸗ 
zügliche Petition des livländiſchen Adels iſt vorläufig bis 
zur definitiven Ueberarbeitung des Artikels 32 des 2. 
Theils der ſich auf Lokalverhältniſſe in den Oſtſeeprovinzen 
beziehenden Geſetzbeſtimmungen den nicht immatrikulirten 
Rittergutsbeſitzern das perſönliche Stimmrecht auf dem 
livländiſchen Landtage und den Kreisverſammlungen zus 
geſtanden, mit Ausnahme: 

1) Betreſſend Wahlen in Bezug auf die Vertretung 
des Adels: als Landmarſchälle, Kaſſendeputirte u. ſ. w. 
2) Betreffend alle Angelegenheiten, die ſich ausſchließ⸗ 
lich auf die Adelskorporation beziehen, als Aufnahme in 
die Adelsmatrikel oder Ausſchließung aus derſelben u. ſ. w. 
3) Betreſſend Berathungen und Verhandlungen, welche 


Die Gräfin Coſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 
(Fortſetzung.) 

Lehmann fand großes Vergnügen daran mit Rai⸗ 
mund in ſeiner Mutterſprache zu plaudern, und manch⸗ 
mal ſchon hatten die Beiden bei einem Glaſe Wein eine 
angenehme Stunde verbracht, wobei ſie ſich gegenſeitig 
achten und ſchätzen gelernt. 

Raimund hatte wohl bemerkt, daß Lehmann ſeiner 

errin, auch nachdem dieſelbe in Ungnade gefallen war, 
noch die vollſte Achtung und Ergebenheit bewahrt. 

Ganz im Gegenſatze zu Jonas Meyer, der ein 
großer Bewunderer des Königs und ein ſerviler Diener 
aller eben in Gunſt ſtehenden Würdenträger war, welchen 
er auch recht gut zu ſchmeicheln wußte und deren ſitten⸗ 
loſes Leben und Treiben er billigte, da er ſelbſt nicht 
eben ein Tugendſpiegel war, hatte Berendt Lehmann, 
Ar er ſeinen Gewinn aus den Laſtern dieſer ver⸗ 
erbten Geſellſchaft zog, doch innerlich nur Abſcheu und 

erachtung für dieſelbe. Die Frivolität und Schwelgerei, 
welche da förmlich zum Geſetze und zur Gewohnheit ge⸗ 
se waren, empörten ihn. Obgleich er ſich Mühe 
05 „dieſe feine Anſichten vor der Welt zu verbergen, 
5 1 75 dieſelben doch durchaus kein Geheimniß geblieben, 
i auch Zaklika hatte ihn in feinen Geſprächen mit 

in ſchon öfter darüber ertappt. 
nach Raimund hatte während ſeiner nächtlichen Fahrt 
einiger Ueberlegung den Entſchluß gefaßt, ſich an 
ehmann zu wenden; er war ſicher, da guten Rath zu 
en und kannte den Charakter dieſes ehrlichen Juden zu 


Veränderungen in dem Perſonalbeſtande, den Rechten oder 
der Form des Landtages und der Kreisverſammlungen 
betreffen. 

— Ihre Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin 
trafen den 12. November, um halb 12 Uhr Vor⸗ 
mittags in St. Petersburg ein, wohnten der Todtenmeſſe 
bei, die für die am 11. November verſtorbene Staatsdame, 
Fürſtin J. F. Kurakin, abgehalten wurde, und kehrten 
um 3 Uhr Nachmittags wieder nach Gatſchina zurück. 

— Wie bereits gemeldet, hatte am 11. November 
eine Deputation des Kubanſchen Koſaken⸗Heeres das hohe 
Glück von Ihren Majeſtäten dem Kaiſer und der Kaiſerin 
empfangen zu werden. Auf die vom Hetmann locum 
tenens General⸗Lieutenant Karmelin verleſene Adreſſe ge: 
ruhte Seine Majeſtät der Kaiſer in folgenden Worten zu 
antworten. „Seit Meiner früheſten Jugend habe Ich 
Mich daran gewöhnt, die Koſaken zu lieben und zu achten. 
Ich bin überzeugt, daß in den Koſaken ſtets der muthige 
und rüſtige Geiſt erhalten bleibt, durch den ſie ſich aus⸗ 


gezeichnet haben, wenn es galt Rußland zu dienen. Ich 
. ˙·w1 · A AA 2 ¶ . ᷣͤ rr * 


genau, um von ihm irgend einen Verrath zu befürchten. 

Als Zaklika ſein Boot etwas unterhalb der großen 
Brücke bei einem ihm befreundeten Wenden in Sicher⸗ 
heit gebracht batte, zog er ſeinen Hut tiefer in die 
Stirne, hüllte ſich bis zu den Augen in die Falten 
ſeines weiten Mantels und lenkte ſeine Schritte der 
Stadt zu. 

Obgleich die Nacht ſchon vorgeſchritten war, herrſchte 
doch noch überall ein bewegtes Leben, denn man gab, 
wie ſchon erwähnt, bei Hofe ein Feſt. Heller Licht⸗ 
ſchimmer ſtrömte aus den mit Tauſenden von Kerzen 
taghell erleuchteten Sälen des „Zwinger“ und lagerte 
über dem Heſperidengarten. König Auguſt gab der Dön⸗ 
höff zu Ehren einen ſolennen Maskenball mit Fackeltanz. 
In den Straßen wogte eine große Menſchenmenge auf 
und nieder, zahlreiche Karoſſen eilten nach dem Schloſſe 
zu, und hin und wieder ſah man irgend eine Maske 
durch die Fenſter derſelben oder auch, wohl vermummt, 
zu Fuß durch das Gedränge ſchlüpfen. 

Zaklika, der befürchtete, von irgend Jemandem er⸗ 
kannt zu werden, hielt ſich ſtets im Schatten und drückte 
ſich längs der Häuſer hin; er kam ſo glücklich unbe⸗ 
merkt und ohne jeden Zwiſchenfall bis zum ſogenannten 
„Judenhauſe“ in der Pirnaiſchen Straße, wo Lehmann 
eine ziemlich beſcheidene Wohnung innehatte, deren Fenſter 
nach dem Garten gingen. Er war gewiß, um dieſe 
Stunde den Bankier allein zu Hauſe zu finden, und 
brauchte nicht zu befürchten, irgend Einem von der 
Dienerſchaft zu begegnen, deren Neugier ſicherlich durch 
das Hoffeſt angezogen worden war. 

Er täuſchte ſich nicht in ſeinen Vorausſetzungen — 
Alles war nach dem „Zwinger“ geeilt, um etwas von 
Maskenball zu ſehen. Eine alte, allein zurückgebliebene 
Magd öffnete dem jungen Polen und führte ihn zu Leh⸗ 
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Dienſtag, den 17. (29.) November 
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Infertionsgebühr: 1 

für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., | 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche A 

Annoncen⸗Bureaus. 1 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


werde mich bemühen, die Koſaken⸗Heere in der gegen⸗ 
wärtigen Geſtalt zu erhalten, als einen Truppentheil von 
exprobter kriegeriſcher Tugend, der dem Vaterlande von 
ſo großem Nutzen iſt. "| 
— Die ſchon im vergangenen Jahre angeregte 
Frage über die Reviſion, reſp. Abänderung der Beſtim⸗ 
mungen, welche für die Subventionen gelten, die den 
Beamten faſt aller Civilreſſorts in der Geſtalt von Reiſe⸗ 
und Umzugsgeldern ertheilt werden, wird in nächſter Zeit 
zum Abſchluß gelangen. Die Höhe der Subvention wird 
nicht mehr wie früher nur nach Werſten und Pferden 
berechnet, ſondern auch die Kommunikationsmittel, wie 
Dampfihiffe und Eiſenbahnen in Betracht gezogen werden. 

— In dieſen Tagen iſt vom Oberchef der Mili⸗ 
tärlehranſtalten, General⸗Lieutenant Machotin eine In⸗ 
ſtruktion beſtätigt worden, welche genaue Vorſchriften 
für die Erzieher in den Militärgymnaſien und Pros 
gymnaſien enthält. Dieſe Inſtruktion ſoll dem „Por⸗ 
jadok“ zufolge, mit dem Beginn des künftigen Lehrjahres 4 
in Kraft treten. 1 

— In der Kirche des Leib⸗Garde⸗Regiments Preo⸗ 
braſhenskij fand am 13. (25.) Nov. Nachmittag 2 Uhr 
feierliche Seelenmeſſe für den verſtorbenen dereinſtigen Kom⸗ 
mandeur des genannten Regiments General-Lieutenant und 
General Adjutant Fürſt Barjatinskij ſtatt. Der Trauer⸗ 
feierlichkeit wohnte Seine Hoheit der Prinz Alexander von 
Oldenburg, eine zahlreiche höhere Generalität, das geſammte 
Offizierkorps des Regiments ſowie Mannſchaftsdeputa⸗ 
tionen aller Kompagnien bei. Auch das 2. Leib Garde⸗ 
Schützenbataillon, welches der Heimgegangene längere 
Zeit befehligt, war durch Offiziers⸗ und Mannſchafts⸗ ö 
deputationen vertreten, desgleichen hatten ſich viele 
Offiziere eingefunden, die früher unter dem Verſtorbenen 
gedient. | 


— Am 26. d. Vormittag 11 Uhr fand die feiers | 
liche Ueberführung der ſterblichen Ueberreſte des Generals 


mann, der dem Ankömmling bis zur Thür entgegeneilte. 4 
Auf ein Zeichen Zaklika's entließ der Bankier die Die⸗ 
nerin und führte ſeinen Gaſt in ein kleines, abgelegenes 
Kabinet, wo er gewöhnlich ſeine Klienten zu empfangen 
pflegte. Die Beiden drückten ſich ſtillſchweigend die Hand 
zur Begrüßung. u 

Lehmann war ein Mann von reiferem Alter, mit 
nicht unſchönen, ausgeprägt orientaliſchen Zügen. In 
ſeinem noch vollen Antlitz prägte ſich ein ruhiges und 
aufrichtiges Weſen aus; trotz ſeines kalten, forſchenden 
Blickes gewahrte man in ſeinen Augen bei näherer Be⸗ 
trachtung ein gewiſſes Feuer. 1 1 

Beim Eintritte in das Kabinet warf Raimund einen 
prüfenden Blick rings umher. Lehmann hatte dies ber | 
merkt, und die Hand auf ſeinen Arm legend, ſagte er: 
„Ihr könnt ganz ruhig ſein, bei mir ſeid ihr in voll⸗ 
kommenſter Sicherheit. Niemand hat Euch geſehen, und N 
wenn Jemand Euch erblickte, ſo würde er Euch ohnehin 
nicht wiedererkennen.“ ö 0 

„Das wäre mir in der That ſehr lieb,“ antwortete 
der junge Mann. iu 

Lehmann entfernte ſich nun auf einen Augenblick 
um einige Anordnungen zu treffen. Nachdem er zurück⸗ 
gekommen war, bedeutete er ſeinen Gaſt Platz zu nehmen 
und ſetzte ſich zu ihm an den Tiſch. — 

„Was iſt aus Euch geworden in der langen, langen 
ie ich Euch nicht zu Geſicht bekam?“ fragte er E| 
Zaklika. + 

„O, es geht uns nicht zum beiten,“ antwortete dieſer. 
„Zuerſt hat man uns genöthigt, das Palais der „vier 
Jahreszeiten“ zu verlaſſen, dann das Haus in der Pir⸗ 
naiſchen Straße und endlich gar Dresden, und ich bin 
überzeugt, daß es nicht gar lange dauern wird, bis man 
uns auch aus Pillnitz vertreibt.. Wer weiß, wo 


der Infanterie General-Adjutanten Niepokojtſchitski von 
der Katharinenkirche nach dem Wolkowolirchhofe ſtatt. 
Das dem hohen Range des Verſtorbenen entſprechende 
militäriſche Ehrenkommando, beſtehend aus zwei Ba⸗ 
aillonen des Leib⸗Garde⸗Regiments Preobraſhenſki, und 
einer Batterie der Garde Artillerie ſtand unter Befehl 
des General⸗Lieutenants Ovander, Kommandeur der 
Artillerie des Gardekorps. 

Der Trauerfeierlichkeit in der Kirche wohnten bei: 
Se. Kafſ. Hoheit der Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch 
der Aeltere, dem der verſtorbene General während des 
letzten Feldzuges als Generalſtabschef beſonders nahe ge⸗ 
ſtanden, Großfürſt Wladimir, Großfürſt Nikolai Nikola: 
jewitſch der Jüngere, Herzog Alexander von Oldenburg, 
die General⸗Adjutanten Fürſt Mirſkij, Graf Schuwalow, 
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neral⸗Lieutenants Machatin, Obrutſchew u. a. m. Der 
Verſtorbene war einer der wenigen Ritter des Georgen⸗ 
ordens 2. Klaſſe, ſowie des Wladimir⸗Ordens 1. Klaſſe 
mit Schwertern; auch der höchſte preußiſche Kriegsorden 
der pour le mérite, befand ſich in der Reihe der zahl: 
reichen Ordensliſſen. Unter den Klängen militäriſcher 
Trauermärſche bewegte ſich der Zug nach dem vorher 
genannten Kirchhofe, woſelbſt der Sarg unter dem Donner 
der Geſchütze und dem Dröhnen der Gewehrſalven ſeiner 
letzten Ruheſtätte übergeben wurde. 

ö — In der Feuer⸗Aſſekuranz⸗Frage läßt der „Por: 
ja dok“ ſich heute in folgender Weiſe vernehmen: 
N „Man muß für eine größere Entwickelung der 
gegenſeitigen Verſicherung in Rußland Sorge tragen — 
die ärmſten Klaſſen müſſen ſich der Verſicherung bedienen 
können. Unter den beſtehenden Verhältniſſen hat der 
Aermſte nur ſelten die Möglichkeit, ſein Eigenthum zu 
verſichern und leidet daher beſonders ſchwer durch Schaden⸗ 
feuer. Unſere Vorſchläge bezüglich der gegenſeitigen Ver: 
ſicherung haben in der Preſſe Entgegnungen hervor⸗ 
gerufen. Man fragt uns, welchen Sinn eine gegenſeitige 
Verſicherung in Städten wie Sſimbirsk, Irkutsk, Oren⸗ 
burg u. ähnl., die bis auf den Grund niederbrannten, 
haben könnte. Es iſt uns nicht recht faßlich, was mit 
dieſem Uebertreiben der von uns ausgeſprochenen Anſicht 
erreicht werden ſoll: während wir für die Nothwendig⸗ 
keit der gegenſeitigen Verſicherung ſprachen, wieſen wir 
darauf hin, daß dieſer Modus nicht künſtlich auf eine 
Stadt oder ein Gouvernement allein zu beſchränken ſei, 
es darf nicht obligatoriſche Sache nur eines Gouverne⸗ 
ments oder Kreiſes ſein und kann nur dann blühen, 
wenn der gegenſeitigen Haftpflicht vollſtändige Freiheit in 
der räumlichen Ausbreitung gewährt wird. Thatſachen 
ſprechen übrigens dafür, daß die auf Gegenfeitigfeit ge- 
gründete Verſicherung auch bei verhältnißmäßig be⸗ 
ſchränktem Operationsrayon, bei einer geringen Anzahl 
von Verſicherungen mit Erfolg betrieben werden kann. 
So beſteht z. B. zwiſchen den Zuckerfabrikanten im 
Süden Rußlands ſchon ſeit langer Zeit ein gegenſeitiges 
Verſicherungsverhältniß und zwar mit gutem Erfolge. 
In den Oſtſeeprovinzen iſt die gegenſeitige Verſicherung 
gegen Hagelſchlag und Schadenfeuer in verhältnißmäßig 
einen Rayons des flachen Landes, die nicht einmal 
ein Gouvernement umfaſſen, recht ſtark entwickelt. Zur 
Zeit wird in Odeſſa eine gegenſeitige Aſſekuranz-Geſell⸗ 
ſchaft begründet und auch in Kiew will man hierfür 
Schritte thun. Ungeachtet dieſer Fakta beſtehen wir 
darauf, daß die gegenſeitige Verſicherung nicht durch Be⸗ 


und wann dieſe Verfolgungen endlich ein Ende nehmen 
werden. Meine unglückliche Herrin hat ein paar nieder⸗ 
trächtige Schufte zu Feinden, die ihr geſchworen haben, 
ſie zu verderben. Sie wird den Streichen derſelben 
ſicherlich erliegen, wenn es uns nicht gelingt, fie zu retten 
und ihren Verfolgern zu entziehen.“ 
„„Ja, ja, ganz richtig,“ ſagte Lehmann vor ſich hin, 
dabei das Sammtkäppchen, das er ſtets auf dem Kopfe 
trug, zurechtrückend, „man muß fie retten, aber muß ſich 
ſehr in Acht nehmen, daß man nicht ſelbſt dabei zu Grunde 
geht. Man wird dabei viel Klugheit anwenden und die 
größte Vorſicht beobachten müſſen. a 
D die Gräfin ift geſonnen, ſich zu flüchten,“ ſagte 
Raimund, entſchloſſen auf ſein Ziel losgehend. 

W Wohin denn?“ fragte der Bankier mit einem Lächeln. 
„Vielleicht über's Meer? Sie ſcheint dabei zu überſehen, 
daß in Deutſchland die Fürſten ſich gegenſeitig ihre 
Flüchtlinge ausliefern.“ { 
Ich glaube nicht, daß es Jemanden einfallen wird, 
ihre Auslieferung zu begehren,“ bemerkte Zaklika. 
Lehmann ſchüttelte mit dem Ausdruck des Zweifels 
„Die Gräfin,“ fuhr der treue Diener fort, „will 
Alles, was ſie irgendwie Werthvolles beſitzt, mit ſich nehmen; 
denn was hier zurückbleibt, fällt in die Hände ihrer elenden 
Verfolger.“ 

Von Neuem ſchüttelte Lehmann das Haupt. 
„Findet Ihr dieſen Plan für unklug?“ fragte 
Zaklika. 

Der Bankier ſtützte den Kopf in feine beiden Hände 
und verſank einige Minuten in tiefes Nachdenken. „Glaubt 
mir,“ ſagte er dann, „daß ich von Herzen gern der 
Gräfin nützen möchte. Ich kenne ihre Geſchichte, ihren 
Charakter, ihre Geſinnungen; fie iſt in der That die 


von Roſenbach, der Krlegsminiſter Wannowſkij, die Ges 
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ſchränkung auf irgend eine einzige Stadt oder ein ein- 
ziges Gouvernement eingeengt werden darf: ſonſt iſt das 
Riſiko zu groß. Unſere Opponenten ſagen, daß die 
Aktien⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften hauptſächlich durch eine 
gewiſſe Kunſt der Rückverſicherung aufrecht erhalten 
werden — die eine ganze Wiſſenſchaft ſei. Wer ſich 
nur etwas Mühe geben will, die Thatſachen und Ziffern 
aufmerkſam zu prüfen, welche wir früher veröffentlichten, 


wird ſich leicht überführen, daß dazu gar keine „Wiſſen⸗ 
ſchaft“, ſogar keine „Kunſt“ gehört, um Brandſchäden 


mit dem Gelde der Verſicherten zu bezahlen, gewiſſer⸗ 
maßen unter ſolidariſcher Bürgſchaft, ohne aber dabei 
den Verſicherten durch die ſogenannten „Grundkapitale“ 
Garantien zu bieten. Deſſenungeachtet iſt unſer Aktien⸗ 
Verſicherungsgeſchäft gegenwärtig in der angegebenen 
Weiſe geſtaltet. Wenn wirklich eine „Kunſt“ erforderlich 
iſt, ſo iſt ſie es vielleicht nur dazu, einer im Grunde 
„gegenſeitigen“ Verſicherung, den Schein von Aftien- 
geſchäften zu verleihen. In das Gebiet der „Kunſt“ 
gehört auch die Drohung, als klagten die ausländiſchen 
Kompagnien darüber, daß ſie aus ihrer geſchäftlichen 
Verbindung mit den ruſſiſchen Geſellſchaften nur immer 
Verluſte tragen und daher damit drohen, keine Rückver⸗ 
ſicherungen von Rußland weiter entgegenzunehmen. Wir 
wiſſen nicht, von welchen Verluſten der ausländiſchen 
Geſellſchaften hier die Rede iſt; die Ziffern aber, welche 
früher im „Porjadok“ (in Nr. 307) angeführt ſind, 
ſtellen es ganz außer Frage, daß die Alktiengeſellſchaften 
die Brandſchäden mit dem eingezahlten Prämienbetrage 
bezahlen, wobei ſie noch koloſſale Gewinne erzielen. Von 
welchen Verrechnungen mit ausländiſchen Geſellſchaften 
ſpricht man da alſo?“ 

— Am 25. d. Nachmittags 2½ Uhr erſchien ein 


Mann von dürftigem Ausſehen im Departement der 


Reichspolizei, angeblich um ein Bittgeſuch an den General 
Tſcherewin, den Adjunkt des Herrn Miniſters des Innern, 
zu richten, und feuerte unmittelbar nachdem er vor⸗ 
gelaſſen war, einen Revolverſchuß auf den General ab. 
Dieſer wendete den Schuß ab, indem er den Arm des 
Attentäters ergriff. Dieſer wurde ſofort verhaftet. Nur 
die Uniform des Generals iſt durch den Schuß beſchä— 
digt worden. 


Ausland. 


Wie es ſcheint, wird nur die Anwendung von 
Waffengewalt übrig bleiben, um den Aufſtand der Kri⸗ 
voscianer zu bemeiſtern. Dieſelben lehnen es ab, mit 
dem neuen Statthalter von Dalmatien, Jovanovics, über 
ihre Unterwerfung in Verhandlung zu treten. Es zeigt 
ſich immer klarer, daß der frühere Statthalter Roddich, 
von den Nationalen in Dalmatien vollſtändig über die 
Dispoſitionen der Krivoscianer hinters Licht geführt 
worden war. Raſche und energiſche Anwendung von 
Waffengewalt ſcheint nun umſomehr geboten, als ein 
Zuſammenhang zwiſchen dem Aufſtande in der Krivoscie 
und dem überhand nehmenden Räuberweſen in der Herze⸗ 
gowina offenbar beſteht. In Montenegro ſcheint der 
gute Wille ſich eingefunden zu haben, die nachbarlichen 
Pflichten zu erfüllen. Wenigſtens wird aus Cetinje be⸗ 


richtet, daß die montenegriniſchen Grenzbehörden längs 


einzige Perle, welche noch auf dieſem Miſthaufen zu finden 
iſt. Ich danke ihr ſehr viel, ich bin deſſen eingedenk, 
und ich möchte ihr gerne Beweiſe meiner Dankbarkeit 
geben. Ich habe ein Herz im Leibe und weiß anſtändige 
Leute zu ſchätzen. Aber urtheilt ſelbſt — kann ich meine 
Familie, meine Kinder für ſie opfern, ja, habe ich über⸗ 
haupt das Recht, ein ſolches Opfer zu bringen?“ 

„Aber, lieber Herr Lehmann, Ihr ſeid doch gewiß 
überzeugt, daß weder ich noch meine Herrin Euch zu ver⸗ 
rathen im Stande wären, falls Ihr uns irgendwie be⸗ 
hilflich ſein würdet, ſelbſt wenn man die ſchrecklichſten 
Foltern bei uns in Anwendung brächte.“ 

Nach kurzer Ueberlegung faßte der Bankier ſeinen 
Entſchluß. 

„Sei es denn!“ ſagte er, Zaklika die Hand reichend, 
„ich will Euch meine Mithilfe nicht verſagen, lieber Herr 
Zaklika. Es iſt aber jetzt unerläßlich nothwendig, daß 
keine menſchliche Seele Euch ſehe, wenn Ihr mich jetzt 
verlaßen werdet, denn es geht mir nicht beſſer als Anderen 
— auch ich werde von Spionen überwacht.“ 

„Fürchtet nichts!“ ſagte Raimund. 

„Ihr werdet alſo bei mir Eure Werthſachen deponiren 
und ich werde fie Euch zuftellen, wo immer Ihr Euch 
befindet,“ fuhr Lehmann fort, „das iſt endgiltig abge⸗ 
macht.“ 

Die beiden Männer drückten ſich neuerdings die 
Hände. 

Der Bankier nahm ſodann aus einem Wandſchrank 
eine Flaſche Wein und zwei Gläſer, worauf er ſeinen 
Platz am Tiſche wieder einnahm. 

„Ich danke,“ ſagte Zaklika, „ich kann indeſſen nur 
mehr wenige Augenblicke verweilen, denn ich habe mich 
noch über ſo manches zu erkundigen, auch muß ich einige 
Vorbereitungen treffen.“ 


— 


r 
der Krivoscie Weiſung erhalten haben, keinen 
ohne Legitimation über die Grenze zu laſſen. 

Der „P. Ll.“ fährt in ſeinen peſſimiſtiſchen Be⸗ 
trachtungen über die inneren Zuſtände Italiens fort. 
Hatte er Angeſichts derſelben zuvor die Wiener Reiſe 
des italienischen Königspaares als zweck- und reſultatlos 
bezeichnet, ſo findet er jetzt, daß eine Verſchlimmerung, 
wenn eine ſolche möglich geweſen, eingetreten ſei. Er 
ſagt u. A.: „Der irredentiſtiſche Pöbel in Rom geht 
jetzt in feiner Ungenirtheit jo weit, daß auch „il colo- 
nello austriaco“, das iſt König Humbert, öffentlich be 
ſchimpft wird. Die Wiener Reiſe hat in den inneren 
Verhältniſſen des Landes abſolut nichts geändert, ſie hat 
den unheilvollen Umtrieben der Parteien in der Kammer 
kein Ziel geſetzt und wenn die einſichtigeren Elemente 
auch bereit wären, an der Politik, zu welcher Depretis 
mit der Wiener Reiſe gezwungen worden iſt, feſtzuhalten, 
ſo fehlt ihnen doch die Kraft des Widerſtandes gegen die 
Hochfluth von demagogiſchen und egoiſtiſchen Beſtrebungen 
welche bald jedes Regieren in Italien zur Unmöglichkeit 
machen werden.“ 


— 


Fremden 


* 


An dem parlamentariſchen Diner beim Bismarck 
nahmen nicht mehr als 30 Perſonen theil, darunter 
Windthorſt, Frankenſtein, Bennigſen, Rickert und Min⸗ 
nigerode, außerdem Graf Hatzfeldt und Graf Wilhelm 
Bismarck. Beim Kaffee begann der Kanzler ein poli⸗ 
tiſches Geſpräch. Von der Kirchenfrage wurde nicht ge⸗ 
ſprochen. Auf die Frage, ob der Reichstag Weihnachten 
fertig werde, antwortete der Kanzler: „Natürlich!“ Alles 
in der Botſchaft des Kaiſers Angekündigte werde er jetzt 
noch nicht vorlegen. Uebrigens werde es unvermeidlich 
ſein, den Landtag und Reichstag einige Zeit zuſammen 
tagen zu laſſen. Mit dieſem Reichstag werde es wenigſtens 
in dieſer Seſſion zu keinem Konflikt kommen. An eine 
Auflöſung des Reichstages denke er nicht; er wolle den 
Landtag im Januar, den Reichstag nach Oſtern wieder 
einberufen und letzterem dann einige Vorlagen machen, 
doch nicht alle auf einmal, die in der Botſchaft an⸗ 
gekündigt ſind. Man ſolle nicht glauben, daß der Kaiſer 
Alles, was die Botſchaft ankündige, auf einmal haben 
wolle; doch habe der Kaiſer die feſte Abſicht, für ſeine 
Potitik, wie ſie in der Thronrede dargelegt wurde, einzu⸗ 
ſtehen. Er wiſſe, daß es noch einige Zeit dauern werde, 
bis Alles erreicht iſt; auch ſeine ſpäteren Nachfolger 
würden auf dieſe Ideen zurückkommen müſſen. Aber 
das Ziel ſei geſteckt, ebenſo wie man bei den militäriſchen 
Exerzitien das Ziel auf den Kirchthurm ſtellt. Von 
den ausgeſprochenen Prinzipien werde man nicht ab⸗ 
weichen. Er (Bismarck) führe ein mühſeliges Leben; 
nur ſein politiſches Gewiſſen mahne ihn, auszuharren. 
Gelängen ihm ſeine Pläne nicht, ſo werde er das aus⸗ 
wärtige Amt zum Altentheil wählen und das Innere 
einem Vizekanzler überlaſſen. Lehne der Reichstag Alles 
ab, dann habe die Regierung ihrem Gewiſſen genügt 
und werde ſehen, was zu machen ſei. 

Die Wahlen ſieht der Kanzler nicht als eine Nieder⸗ 
lage an, da nach der Zahl aller abgegebenen Stimmen 
alle Parteien mit Ausnahme der Konſervativen an 
Stärke abgenommen hätten. Er ſchrecke nicht vor dem 
allgemeinen Wahlrecht zurück und vertraue darauf, daß 
das Volk ſchließlich doch „zur Beſinnung“ kommen 
werde. 


* * 


„Wenn Ihr zu wiſſen wünſcht, was hier vorgeht“, 
erwiderte Lehmann darauf in gedämpftem Tone und 
die Stirne unwillig runzelnd, „ſo kann ich Euch das wohl 
auch mittheilen; es ändert ſich hier ſehr wenig — was 
geſtern geſchah, geſchieht auch heute. Dieſe Faullenzer 
am Hofe trinken, eſſen und unterhalten ſich unter 
den Augen ihres Herrn und Meiſters und befinden ſich 
dabei recht wohl. Vom Morgen bis zum Abend und 
wieder vom Abend bis zum Morgen amüfirt man ſich, 
und wenn ihnen irgend Jemand bei dieſem Treiben im 
Wege ſteht, ſo läßt man ihn hinter den Thoren des 
Königſteins verſchwinden . . Menſchlichkeit oder Mit⸗ 
gefühl würde man bei dieſen Leuten vergeblich ſuchen, denn 
es giebt keine herzloſeren Geſchöpfe als dieſe Wüſtlinge. 
Jeder ſucht den Boden unter den Füßen ſeines Rivalen 
zu untergraben und ihn zu Fall zu bringen; der König 
ſeinerſeits hat feinen Zeitvertreib an dieſen Intriguen und 
überſchüttet die Sieger mit Gunſtbezeigungen, bis die Reihe 
an fie kommt und er. fie fallen zu laſſen für gu 
findet. Ich wiederhole Euch, es iſt immer daſſelbe 
Spiel; wer die Chronik von geſtern ſchrieb, hat auch die 
von heute und von morgen gemacht, und das wird 
fortgehen, bis eines Tages ein Sturm unerwarteter Weiſe 
all' das hinwegfegt ...“ 12 

„Iſt denn König Auguſt wirklich ſo ſehr in die 
Dönhoff verliebt?“ fragte Zaklika. 


ortſetzung folgt.) 


e 


„ „ 


8. Dezember ftattfinden wird und bei welcher ſämmtliche 


öſterreichiſche Kardinäle zu erſcheinen verſprochen haben, 


ſoll, wie man aus vatikaniſchen Kreiſen berichtet, zu einer 
Kundgebung des Episkopats für die weltliche Macht des 
Papſtes ausgebeutet werden. In der Umgebung des 
Papſtes trägt man ſich einmal wieder mit ziemlich aben⸗ 
teuerlichen Ideen. Man hofft — und hiermit hängt die 
Anweſenheit des Kardinals Hohenlohe in Berlin zu⸗ 
ſammen — eine Art Kollektiv⸗Protektorates der Mächte 
für den heil. Stuhl durchſetzen zu können. Da man 
hierbei in erſter Reihe auch an Frankreich denkt, ſo hat 
der Papſt dem Andrängen der ultramontanen Heißſporne 
widerſtanden, eine Kundgebung gegen die Ernennung 


P. Bert's zum franzöſiſchen Kultusminiſter zu veran⸗ 


laſſen. 

Mit der Vorſtellung der Botſchafter und Geſandten 
bei Gambetta hat der perſönliche diplomatiſche Verkehr 
des Letzteren mit den auswärtigen Regierungen ſeinen 
Anfang genommen, Uebrigens ſcheinen die Veränderungen 
im diplomatiſchen Perſonale Frankreichs womöglich noch 
größeren Schwierigkeiten zu begegnen, als ſelbſt die 
Bildung des neuen Kabinets. Es ſind in vielen Fällen 
hier ausnehmend heikle perſönliche Rückſichten zu beobachten. 
Aus prinzipiellen Gründen kann es der „Siecle“, das 
Organ Briſſon's, welcher immer freimüthiger gegen Gam⸗ 
betta auftritt nicht billigen, wenn das neue Miniſterium 
von ſeinen Freunden beſtürmt wird, jetzt auch in die 
Diplomatie mit einem Kehrbeſen zu fahren. 


— rr reren 
Hauswirthſchaſtslehre. 


I. 

Viele unſerer liebenswürdigen Leſerinnen haben wohl 
ſchon von Nationalökonomie und Volkswirthſchaftslehre 
gehört, ohne weiter darüber nachzudenken, daß es eine 
analoge Wiſſenſchaft für das weibliche Geſchlecht giebt, für 
welche freilich bis jetzt keine Lehrkanzeln an öffentlichen 
Anſtalten errichtet ſind. Und doch beruht die Haus⸗ 
wirthſchaftslehre im Grunde auf denſelben Prinzipien, 
wie ihre vornehmere und großartigere Schweſter, die 
Volkswirthſchaftslehre. Wie der Staat, ſo hat auch 
jeder Haushalt einen ſeſten Etat als Baſis und fein 
Einnahme- und Ausgabeetat. Wenn auch die Lehre von 
der Hauswirthſchaft nicht theoretiſch feſtgeſetzt iſt, jo wird 
ſie um ſo fleißiger praktiſch erworben, oder es ſollte dies 
wenigſtens der Fall ſein. Jede Mutter müßte darin 
die Lehrmeiſterin ihrer heranwachſenden Töchter werden. 
In vielen Familien findet ja ein ſolches Verhältniß 
ſtatt, wenn auch lange nicht in dem umfaſſenden Grade, 
in welchem dies zu wünſchen wäre. Wir kennen gar 
viele dem gebildeten Mittelſtande angehörige Häuſer, in 
denen die Hausfrau und Mutter von früh bis ſpät 
thätig und von Arbeit überbürdet iſt, während die zur 
Jungfrau erblühte Tochter ein Leben gleich „der Lilie 
auf dem Felde“ führt, ſich höchſtens einigen Lektionen 
widmet, deren Beſuch ſie als genügende Leiſtung be⸗ 
trachtet. Dieſe guten Frauen pflegen dabei ſehr ſtolz 
auf das hübſche Töchterchen zu ſein und auf deren kleine 
zum Glänzen im Salon beſtimmten Talente; ſie ſind ſich 
keineswegs bewußt, daß ſie dieſen ſo geliebten und ver⸗ 
hätſchelten Weſen damit einen ſchlimmen Dienſt erweiſen. 
Treten derartig erzogene junge Mädchen in die Ehe, ſo 
haben ſie in der Regel keine Ahnung von der Kunſt, 
einen Haushalt zu führen, von der „Hauswirthſchafts⸗ 
lehre“, und werden entweder nachläſſige Hausfrauen oder 
müſſen durch manche bittere Erfahrung ſich zu der Er⸗ 
kenntniß ihrer Pflichten durcharbeiten. Als die Grund⸗ 
prinzipien der Lehre von der Hauswirthſchaft ſind Ord⸗ 
nung und richtige Zeiteintheilung anzuſehen. Sagte doch 
ſchon König Salomo: „Jedes Ding hat ſeine Zeit und 
jedes Vornehmen unter dem Himmel hat ſeine Stunde“. 
Dieſen uralten Satz möchten wir aber doch durch einen 
zweiten ergänzen: jedes Ding hat nicht nur ſeine Zeit, 
ſondern muß in einem Haushalt auch ſeinen feſt be⸗ 
ſtimmten Platz haben, wenn unliebſame Störungen, Un⸗ 
ordnung und Zeitverſäumniß vermieden werden ſollen. 
Nicht der Pedanterie, die ſich eben nur in gewiſſen 
Regeln zu bewegen verſteht, möchten wir damit das 
Wort reden, ſondern einem Ordnungsſinn, der ſich von 
Ausnahmefällen nicht Überraſchen läßt, vielmehr das Gleich⸗ 
gewicht des Ganzen ſtets feſtzuhalten weiß. 

Einen ſtreitigen Punkt zwiſchen Eheleuten bildet 
ht ſelten das Wirthſchaftsgeld. Der Gatte pflegt zu 
dieſem Zwecke eine feſte Summe auszuſetzen und fie der 
Frau wöchentlich oder auch monatlich in beſtimmten 
aten zu übergeben. In der erſten Hälfte des Monats 
geht es prächtig. Das Frauchen hat vollauf Geld in 
en Händen und dazu eine „perfekte Köchin“, welche alle 
Einkäufe beſorgt und dann verrechnet. Der Mittagstiſch 
11 reich und gut beſetzt und es mangelt nicht an Lecker⸗ 
iſſen für den Ehegemahl. Doch wenn der Monat ſich 
ſeinem Ende zuneigt, zeigt ſich eine immer bedenklichere 
bbe in dem Geldbeutel der jungen Hausfrau, der Speiſe⸗ 
zettel muß ſich danach richten und die kleinen Delikateſſen 
eiben weg. Der Gemahl wundert ſich anfänglich im 


Stillen, forſcht schließlich ernſtlich nach und die junge 
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Am Ende jeden 
Monats macht die Hausfrau ihren Abſchluß und erhält 
hierdurch einen geregelten Ueberblick über die Verwendung 
der ausgeſetzten Summe, auf deren Grund ſie eine feſte 
Eintheilung treffen kann. Ein Gebot der Klugheit iſt 
es, ſich auch die Kenntniß der Waaren und ihrer Preiſe 
anzueignen, daher nicht die Einkäufe der „perfekten Köchin“ 
zu überlaſſen, ſondern ſo viel als thunlich ſelbſt zu 
machen. Es giebt eine Menge Dinge im Haushalt, die 
man weit beſſer und billiger erhält, wenn man im 
Ganzen einkauft. Hierzu gehören: Kaffee, Thee, Zucker, 
Gewürze, Hülſenfrüchte, Reis, Gries, Mehl, Seife, Lichte, 
Kartoffeln u. a. m. Bei anderen zum täglichen Gebrauch 
gehörenden Nahrungsmitteln, wie Brod, Semmelwaare, 
Fleiſch, Gemüſe, Obſt ꝛc. iſt dies natürlich nicht durch⸗ 
führbar, doch iſt es auch beim Einkauf von Fleiſch, 
namentlich in der kühleren Jahreszeit zu empfehlen, eine 
größere Quantität auf einmal zu nehmen, welche man 
auf mehrere Mahlzeiten eintheilt: man erhält dann ſtets 
ein beſſeres Stück. 
(Fortſetzung folgt.) 


Lotalberichte. 


— Ein höchſt trauriger Fall der gleichzeitig als 
Warnung dienen möge, wird uns aus Zgierz berichtet. 
Am vergangenen Sonnabend um 6 Uhr Abends, war 
eine Arbeiterin in der Fabrik der Herren Fechner's Söhne 
mit dem Aufräumen eines Saales beſchäftigt und ſtieß 
mit dem Bürſtenſtiel an eine hängende mit Naphtha ge⸗ 
füllte Lampe. Der Stoß muß heftig geweſen ſein, indem 
das gläſerne Baſſin platzte und das brennende Petroleum 
auf die Kleider, die ſofort Flammen fingen, ſich ergoß. 
Die arme Frau ſtand beinahe ganz in Flammen und iſt 
trotz der ihr ſofort geleiſteten Hilfe in den größten 
Schmerzen die gewöhnlich ſolche Brandwunden verurſachen, 
verſchieden. Eine zweite Frau die ihr zu Hilfe kam, iſt 
auch erheblich beſchädigt. Die Flammen konnten nicht 
weiter um ſich greifen, denn die Anweſenden haben mit 
der raſch herbeigeeilten Feuerwehr das Feuer gleich im 
Entſtehen unterdrückt. 

— Unſere Stadt wird bald um zwei öffentliche 
Uhren bereichert werden, die eine wird am Thurme ber 
neuen katholiſchen Kirche, die zweite an der Fabrik zu 
Pfaffendorf angebracht werden. 

— Bezüglich des von uns am 27. gemeldeten 
Brandes im Joſkowic'ſchen Hauſe, find wir heute nach 
näherer Information in der Lage mitzutheilen, daß dort 
kein Brand ſtattgefunden, ſondern der Allarm durch einen 
ſchlecht gebauten Ofen der ſtark rauchte, jo. daß die 
Fenſter geöffnet werden mußten, hervorgerufen wurde. 


Uerſchiedenes, 


— Sezirte Krokodile. Der gegenwärtige fran⸗ 
zöſiſche Unterrichtsminiſter Paul Bert, bekanntlich einer 
der hervorragendſten Phyſiologen, hat, wie man weiß, 
kürzlich, noch in ſeiner damaligen Eigenſchaft als Profeſſor 
an der mediziniſchen Fakultät zu Paris, dem Jardin des 
Plantes zehn Krokodile zum Geſchenke gemacht, die in 
einem eigenen Baſſin untergebracht wurden. Fünf der⸗ 
ſelben waren bald dem Klima und dem Hunger erlegen, 
da die Thiere ſeit ihrer Gefangenſchaft keinen Biſſen ver⸗ 
zehrten. Zwei der hingeſchiedenen wurden an Paul 
Bert nach der Sorbonne geſandt und der berühmte Natur⸗ 
forſcher nahm vor einem geladenen Publikum unter 
Aſſiſtenz des Dr. Blanchard die Sektion der Krokodile 
vor. Während ſeiner mehr als vierſtündigen Demon⸗ 
ſtration bewies Paul Bert, daß aus der mangelhaften 
Kopfbildung der Krokodile ein abſoluter Mangel an In⸗ 
telligenz reſultire. Außerdem iſt den Krokodilen eine 
wüthende Zerſtörungsſucht eigen; ſelbſt wenn ſie vollkommen 
geſättigt ſind, tödten und zerreißen ſie alles Lebende in 
ihrer Nähe. Im Magen und in den Eingeweiden der 
ſezirten Nilbewohner fand Paul Bert mehrere Kilo voll⸗ 
kommen intakter kleiner Fiſche vor, wie ſie die Sümpfe 
und Teiche am unteren Nil bevölkern. Das Fleiſch der 
Krokodile wurde gebraten, den Gäſten ſervirt und ſoll 
ſein Geſchmack von demjenigen des Kalbfleiſches kaum zu 
unterſcheiden ſein. A 

— Amerikaniſche Pruderie. Miß Emma Abbot, 
Primadonna der New⸗Vorker Oper, hat ihrem Direktor 
vor einigen Wochen erklärt, daß ſie niemals in der 
Traviata“ ſingen werde, da das Libretto dieſer Oper 


die Kameliendame darzuſtellen. Ein amerikaniſcher S wife 
ſteller iſt nun den Wünſchen der moraliſchen Primadonna 


entgegen gekommen und hat zu Verdi's Muſik ein neues 
Tertbuch geſchrieben, daſſelbe führt den Titel „Cäciliens 
Liebe.“ Die Oper errang in ihrer neuen Geſtalt einen 
ſehr freundlichen Erfolg und die „Traviata“ hat durch 
den Uebergang vom Laſter zur Tugend nichts an ihre 
Reizen eingebüßt. 
— Verguügungs⸗Lokale in Paris. Die vierund⸗ 
zwanzig Theater der Hauptſtadt an der Seine faſſen, ge 
nauen Berechnungen zufolge 48,000 Perſonen. Im 
Hipdrome iſt Raum für 800 Zuſchauer, im Ahne finden 
3600, Menſchen Plat, Große Oper 2200, Chtaeau⸗d Ea 
2400 x. In den Konzertſälen, Café chantants und 
Ballſälen iſt für 50,000 Perſonen vorgeſorgt. Wie man 
erſieht, bietet Paris allabendlich 100,000 Menſchen die 
Möglichkeit, ſich zu amüſiren. * 


Telegramme. 


St. Petersburg, 27. November. Der „Regie 
bote“ veröffentlicht die bereits gemeldeten Mit⸗ 
theilungen über das am Freitag erfolgte Attentat 0 N 
den General Tſcherewin. Der Thäter iſt ein vor wenigen 
Tagen aus Morſchansk hier eingetroffener Edelme un g 
Namens Nikolay Sankowsky, aus dem Gouvernement 
Grodno gebürtig. Gleichzeitig verdächtig, um das Attentat 
gewußt zu haben, iſt ſein Reiſebegleiter aus Morſchansk N 
der Bürger Melnikoff geſtern Nacht verhaftet worden. N 

Breslau, 27, November. Der geſtrige Tagesexpreß⸗ 
zug, welcher um 4 Uhr Nachmittags hier eintreffen ſollte, iſt 
beim Paſſiren der engliſchen. Weiche der Station M ch⸗ ö 
bern um 3 Uhr 51 Minuten entgleiſt. Die Maſe ne, 
der Tender, der Poſt- und der Packwagen ſtürzten um. 
Außer einigen Kontuſionen, welche der begleitende oſt⸗ 
ſekretär erlitten hat, find keine gefährlichen Verletzungen 
vorgekommen. Der Zug traf mit einer Verſpätung von 
zwei Stunden hier ein. Be. 

Wien, 27. November. Die der „Agence Havas; 
aus Skutari gemeldete Nachricht, daß Crivoscianer Fi 
ſurgenten ſich dreier Blockhäuſer bemächtigt und die Gar⸗ 
niſon derſelben gefangen genommen hätten, Kl kom⸗ 
petenter Seite in ihrem ganzen Inhalte als unrichtig 
bezeichnet. N 

Paris, 36. November. Gerüchtweiſe verlautet, daß 
General Chanzy Botſchafter in Petersburg bleiben werde. 
Die Ernennung Tirman's zum Civil = Gouverneur von | 
Algerien beſtätigt ſich. General Sauſier bleibt im Be⸗ 
ſitze der militäriſchen Gewalt. — Nachrichten aus Krei⸗ | 
der erwähnen eines Gerücht, wonach Bou Amema ſich 
zwiſchen Chellala und Arba befinde, um den treu geblie⸗ 
benen Stamm der Harrar heimzuſuchen oder das fran⸗ 
zöſiſche Lager bei Medjeria anzugreifen. Irgend welche 
beſtimmte Nachricht liegt darüber aber nicht vor. vr 

London, 27. November. Der Staatsſekretär für 
Indien, Marquis of Hartington, hielt geſtern in Black⸗ 
bourne eine Rede, in welcher er auf die Nothwendigleit 
hinwies, daß nicht eine Macht, ſondern das geſammte 
Europa auf die Ausführung ſaͤmmtlicher Beſtimmungen | 
des Berliner Vertrages dringe. Bezüglich der gegen: 
wärtigen Lage der Dinge in Irland ſagte der Redner, 
dieſelbe habe große Beunruhigung und eine arge Ent⸗ 
täuſchung hervorgerufen. Es werde nöthig ſein, a 
Frage einer Kompensation für die Grundbeſitzer in 
wägung zu ziehen. Die Regierung werde nicht aufhö 
mit Feſtigkeit, gleichzeitig aber auch mit unerſchöpflicher 
Geduld vorzugehen. 7 

tarhlsandıe? Mon :E 
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* ‚Me 0 7er EL, 
Coursbericht. 
Berlin, den —. Novbr. 1881. 

100 Rubel. — M. 
Ultimo = — M. .. 


Warſchau, den 28. Novbr. 1881. 


Berlin . M enten ue An e e e 
Londeeeꝛnmgn ee 
Paris e e N e Le 
Se 


“xg Silberne Medaille, tele zu 3 095 


Albert Bachner 
Bildhauer und Modelleur 


empfiehlt ſein am hieſigen Platze ſeit zwei Jahren beſtehendes Stuckgeſchäft zu 


1 billigſten Preiſen. Außerdem iſt Gyps (beſtes Material) abzulaſſen. 


Ulica Ogrodowa Nr. 285. 0) 
NN NN NN N NN NN Ne 
( 5 “Diejenigen P. T. Herren aus den Provinzſtädten, 6 
a die Gelegenheit haben, Warſchau zu beſuchen, 9 


mögen ſich zur Aufgabe ſtellen, 


ö unſer großes f 
Herren⸗Kleider⸗Etabliſſement 


zu beſichtigen. Bei Bedarf in Kleidern dürfte ſich Jeder ſeine Reiſeſpeſen beim Einkauf einbringen, denn 


Pu gem 


| Warſchau. 


1 
b unſere Preiſe ſind ſtaunend billig. ei 
ö j Wir erſuchen unſere Adreſſe genau zu beachten.! 16—14 1. 

J 0 © * 
1 Bracia Koch, Miodowa 2, ! 

j 1 
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\k E 
| Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 
Aufnahme täglich von 9 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags 
Eine junge deutſche Frau Ein Appreteur, 
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften zum Waſchen der in größeren Fabrilen Rußlands thätig geweſen, 
und Platten im und außer dem Haufe, in Tuch, Cort und Fücherbranche tüchtig iſt, ſucht 


75 
| 
| 


b 
m’: 
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4 
4 
4 

7 

N 
5 


N 


Frau Klosse, 


E — A 8 * 9 . 8 ti ittl 5, Sir ; 
3—1 Lange Straße Nr. 7896. ale 155 g. Reſtauration Kittlaus en 
Ein mit guten Zeugniffen 10 deutſcher — 
N Ein Füll⸗Ofen. 
oT ca e.“ E onom (Conſtruktion Meidinger) 
im beſten Zuſtande, leicht transportabel, iſt zu verkaufen. 


ſucht Stellung. Näheres i. d. Exp. d. Bl. 


6 Aidreſſen in d. Exp. d. Bl. 1 g Gänzlicher 
| Weihnachts: Ausverkauf 


fön . 
ee em 25 Kinder-Spielwaaren 


Filz Schuh E ſo lange der Vorrath reicht, im Hauſe des Herrn Hanke 


in Wulka, zum Selbſtkoſtenpreiſe. 
i 3—3 Karl Mogk. 
hat in Maſſe Herrmann Höhne Wszelkie obstalunki na 
Rokiciner⸗Straße Nr. 5586. 7 81 


Dekoracje ogrodnicze, Bukiety, 
bin Billard 


kwitnace Kwiaty w doniczkach 
im guten Zuſtande iſt zu verkaufen beim Eigenthümer 


w ogöle wszelkie dekoracje przy uroczystosciach 
E. Kasper, Ecke Krötka⸗ und Dzika⸗Straße Nr. 1349. 


. 


Geſucht wird, ſofort e eine tüchtige 
N " 


i udekorowanie groböw przymuje 


E. Berger, 
3—3 Ogrodnik W „Helenowie‘, 
Ein Wechſel 

auf 100 Rbl. ausgeſtellt von Auguſt Rösler den 18. Au⸗ 
gu 1881 an die Ordre Adolf Mildner, zahlbar den 
Jannar 1882 iſt mir von K. Zawadzinſki abgenommen 
worte ohne die Waluta zu zahlen. Denſelben erkläre ich 
für ungültig und warne vor Ankauf. Die Sache iſt be⸗ 


reits dem Gericht übertragen worden. 
n 


Zum duale 


Weihnachtsfeſte 


empfehle mein neu aſſortirtes Lager in 


Holzſchnitzereien, Stickereien 


aller Arten, beſonders kleine Arbeiten für Kinder in 


Meinen geehrten Kunden zur gefl. Nachricht, daß am 
hieſigen Platze außer meinem 


| Colouialwaaren-Geſchäft 
Papier⸗Detailberkauf 


aus der 


Robert Sänger'ſchen Papierfabrik 
in Pabianice übernommen habe. 

Verkauf zu Fabrikpreiſen. 
Hochachtend rn 

Paul Trzeciak. 

in Pabianice. 

kant erkläre ich, daß der von Auguſt Rösler 

auf die Ordre Auguſt Milner ausgeſtellte, am 1. Januar 


1882 fällige Wechſel mir in Gegenwart von Zeugen 
als Schuld freiwillig eingehändigt wurde und ich diefen 


— 
— — —— — 3 ů—. . —2ð3:.ß—ß—ꝛ—ꝛ—ß—ßꝛ—Ü3—dſ— 


nach Erlegung des mir zukommenden Betrages aus: ee . 
llieſern werde: Louise Berkenkamp, 
1 Konstanty Zawadzinski. 3—2 Dzielna⸗Str. Nr. 1376. 


Peraxrops M Haare Heo noa 3onepr. Aoszoseuollemypon 


allen dieses Fach betreffenden Bauarbeiten, in annerkannt guter und geſchmackvoller Ausführung und zeitgemäß 


ZONER S Photographie. Atelier 


x — — — ee — 


Dankſag gung. 
Allen Freunden und Bekannten, welche ihre Theil: 
nahme bei der Beerdigung meiner Gattin 


Natalie, geborene Hüttmann 
an den Tag legten, ſage ich hiermit meinen tiefge⸗ 
fühlten Dank. 

Warſchau, den 27. Nov. 1881. 

Caesar Hardt. 

ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 

werden Inſerate für unſer Blatt in der Vuch⸗ 

handlung der Herren Tienkowski & Co. 

Petrokower Straße eutgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Sie eee bs un Angehitt 
Programm 


der Iſraelitiſchen Religionsſchule zu Lodz. 

1. Knabenabtheilung II. A: Bibliſche Geſchichte, Be⸗ 
deutung der Felt: und Faſttage, Ueber ſetzung ausgewählter 
Gebetſtücke, Benediktionen über Speiſe und Trank. 

2. Knabenabtheilung II. B: Ueberſetzung ausgewählter 
Gebetſtücke, I. Buch Moſes, Bedeutung der Feſt⸗ und 
Faſttage, Bibliſche Geſchichte. 

3. Knabenabtheilung I. A: Glaubens- und Pflichten: 
lehre, Jüdiſche Geſchichte ſeit dem babyloniſchen Exil, 
V. Buch Moſes. 

4. Knabenabtheilung I. B: Erklärung der Pſalmen, 
Grundzüge der hebräiſchen Grammatik, Jüdiſche Geſchichte. 

5. „Mädchenabtheilung II.: Bibliſche Geſchichte, Feſt⸗ 
und Faſttage, Benediktionen über Speiſe und Trank. 

6. Mädchenabtheilung I.: Ueberſetzung der Gebete, 
Jüͤdiſche Geſchichte, kurze Darſtellung des jüdiſchen Schrift: 
thums, Jüdiſchſchreiben, Glaubens und Pflichtenlehre. 

Der Unterricht wird 3 mal wöchentlich ertheilt. 
Das Honorar beläuft ſich auf 3 Rubel monatlich prae⸗ 
numerando. Anmeldungen werden nur für 1 Semeſter 
angenommen. Kindern unbemittelter Eltern wird der 
Unterricht gratis ertheilt. 

Gleichzeitig bemerke ich, daß ich eine Abtheilung 
eingerichtet habe, wo Knaben von mir nur in hebräiſchen 
Disziplinen unterrichtet werden. Die Lehrobjecte ſind: 
Hebräiſche Grammatik, Pentateuch, Propheten, Hagio⸗ 
graphen, das Leſen und Schreiben, des Hebräiſchen ohne 
Wocale u. ſ. w. Dieſer Unterricht wird täglich, Nach⸗ 
mittags 4—5, im proviſoriſchen Schullocal, im Hauſe 
des Herrn Dr. Cohn, Zielona⸗Straße, ertheilt. 

3—1 Adolph Radyn. 


| Prediger der „Jüdiſchen Cultusgemeinde“ zu Lodz. 
Zu verkaufen 
ein lammfrommer junger Eſel 


mit Geſchirr, Sattel und kleiner Britſchke, paſſend als 
Weihnachtsgeſchenl 
für kleine Knaben. 
Näheres Petrokower⸗Straße Nr. 593. 3—3 


Gute Selfactorſpinner 


ſowie Andreher finden bei gutem Lohn dauernde 
Beſchäftigung. 
Wo? ſagt die Erpedition dieſes Blattes. 3—2 
Dienſtag, den 29. November I. J. 


Morgens v. 10 Uhr ab Wellfleiſch 
Abends vom 6 Uhr friſche . 


wozu Freunde und Bekannte ergebenſt einladet. 
1—1 J. 
Kiewer⸗ und Dünaburger⸗ 


Rinds därme. 
Ein Bund 


Mitteldärme 1 Bund. 50 Kop. 

Ein Plumpdarm 3 Ellen lang sale ; 10 Kop. 

1 Pfd. dünne Schweinsdärm . . . I Röbl. 
ſind ſtets zu haben bei 


A. Friedrich, 


Konſtantiner⸗ Str. Nr. 317. 
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Benefiz Karitellung 


um 25-jährige 


Künftler-Pircktor- Jubiläum des Direktors 
Jean Lüttgens. 


dennellpressendruck von Leopold Zoner. 


35 Kop. 
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